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sehen Pensionisten, sie ist jedoch mit den Bezügen der sog. „131er" nicht zu 
vergleichen. Die Gleichstellung mit diesen ist bisher noch nicht erreicht worden; 
es bleibt jedoch das Verdienst Theodor Veiters, in dieser Frage wiederholt 
die Initiative ergriffen zu haben. Die Behauptung Schemberas, die heimat-
vertriebenen Pensionisten in der Bundesrepublik hätten für die Zeit von 1945 
—1951 Nachzahlungen erhalten, ist zumindest für Bayern keineswegs zutref-
fend. Die vollen Zahlungen setzten vielmehr in den meisten Fällen erst nach 
Verabschiedung des Gesetzes Art. 131 (G 131) vom 11. 5.1951 (BGBl. I, S. 
307) ein. 
Die übrigen Abhandlungen der Festschrift befassen sich in erster Linie 
mit Minderheitsfragen im großen Bereich der europäischen Volksgruppen, 
sie stellen daher ein wichtiges Vergleichsmaterial zu den nationalitätenrecht-
lichen Untersuchungen dar. Besonderes Interesse gebührt der Arbeit über 
die sprachenpolitische Situation Elsaß-Lothringens sowie der Untersuchung 
über das Schicksal der italienischen Vertriebenen aus Istrien. Die Festschrift 
verdient im Hinblick auf ihre weitgespannte Thematik in wissenschaftli-
chen Kreisen besondere Beachtung. 
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Prag und die Tschechoslowakei zu besuchen, ist heute en vogue, so ver-
wundert es nicht, daß auch Reiseführer und entsprechende Bildbände in nicht 
geringer Zahl erscheinen, oftmals auch nur rasch auf den Markt geworfen 
werden. Dies gilt etwa für den Tschechoslowakei-Band von Jan Svoboda, 
dessen holpriges Deutsch und kümmerlich konventionelle Bebilderung den 
Terminzwang deutlich erkennen lassen. Auch fehlt es nicht an Geschmack-
losigkeiten, so etwa S. 60, wo von einem unfreundlichen Kellner in Teplitz 
die Rede ist, der — fast ist man versucht zu sagen — natürlich Sudeten-
deutscher ist. Wozu das? (Vielleicht könnte man die Laune des Mannes 
durch eine Ausreiseerlaubnis in die Bundesrepublik wesentlich verbessern.) 
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Das Teplitzer Stadttheater wird als „monströses Gebäude" charakterisiert; 
nun ja, man kann mit sehr guten Gründen solcher Meinung sein, müßte 
dann aber den ebenso monströsen Bau des Prager Nationaltheaters im fran-
zisko-josephinischen „Reichsstil" ähnlich qualifizieren, sonst gibt dies alles 
einen fatalen Zungenschlag. Von Teplitz-Schönau wird euphemistisch ver-
merkt, die „guten" Familien seien vor zwanzig Jahren ,,fortgezogen"(!), bei 
Reichenberg darf natürlich der Hinweis auf den Amtssitz Henleins nicht feh-
len, wiewohl es eigentlich wichtiger wäre, zu vermerken, daß von dieser 
Stadt die Arbeiterbewegung der böhmischen Länder ausging, der ja bekannt-
lich auch die Tschechen einiges zu verdanken haben. Solche Entgleisungen, 
die man beliebig vermehren könnte, sind umso bedauerlicher, als die rei-
chen kunsthistorischen Kenntnisse des Verfassers, die er oft in lebendiger 
konzentrierter Form darbietet, darunter unverdienterweise leiden. Im Gegen-
satz zu dem Reiseführer von Pross-Weerth, der zugunsten Prags von der 
Kunst des gesamten Landes nur ein sehr oberflächliches und summarisches 
Bild gibt, läßt Svoboda auch die Provinzen ausreichend zu Wort kommen, 
schon deshalb wäre eine verbesserte Neuauflage des handlichen Buches wün-
schenswert. 
Qualitativ unterscheidet sich insgesamt — und vor altem im Prag-Teil 
— der Reiseführer von Pross-Weerth vorteilhaft von dem vorausgehenden 
Buch. Darstellung und Informationen sind gut ausgewogen und die guten Fo-
tos von Josef Rast tragen viel dazu bei, diesen handlichen Band für einen 
Pragbesuch sehr empfehlenswert zu machen. Verglichen mit den Rom-, Pro-
vence- und Griechenlandbänden desselben Verlages bleibt er allerdings etwas 
konventionell. 
Umso unkonventioneller ist der Prag-Bildband von Razumovsky-Schindler-
Seuss, denn er schildert Prag nicht als Museum für den Fremdenverkehr; 
auch entbehrt er jeglicher „Reiseführerpose". Schon die mit Verve und 
Sachkunde geschriebene Einführung verrät es und die Bilder beweisen es 
Blatt für Blatt: Hier wird ohne Sentimentalität eine Stadt geschildert, wie 
sie wirklich ist: faszinierend, häßlich, zerbröckelnd, romantisch verspielt, 
kurz, so vielgesichtig wie ihre Menschen; diese werden denn auch in Bildern 
gezeigt, die oft keines Kommentars bedürfen. Ein bemerkenswerter Band 
von hoher Aktualität, der manches, was heute in Prag geschieht, auf visuelle 
Art verständlicher macht. 
Völlig anders ist dagegen der Bilderband von Fehr-Neumeister, anders, 
aber keinesfalls schlechter, wenn er auch ganz bewußt das geschichtlich-
kulturelle Antlitz Prags wiedergibt. Die hervorragende Qualität der Fotos 
sei eigens erwähnt, sie vermögen sich auch neben Karel Plickas fotographi-
schem Meisterbildband aus tschechischer Hand zu behaupten. Alte Stiche, 
Zeichnungen und Pläne geben dem Buche eine besondere Note. Der Text 
von Götz Fehr, durch Randverweise eng und sinnvoll mit dem Bildteil ver-
bunden, verdient ein spezielles Lob, gibt er doch am Beispiel der Prager 
Stadtentwicklung in nuce eine Geschichte des Zweivölkerlandes Böhmen. 
Eine Fülle kulturhistorischen Wissens wird klug abwägend, und eng mit 
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dem geschichtlichen Werdegang der Stadt verwoben, dargeboten. Im Schluß-
teil folgt — alphabetisch geordnet — eine knappe, solide Information über 
die Kunstwerke der Stadt, wodurch die Darstellung merklich entlastet wird, 
ein Verfahren, das auf glückliche Weise vor der Überfülle der Details be-
wahrt, ohne sie jedoch vorzuenthalten. Mit einem Wort : ein rundum ge-
glücktes Buch, dem der vorausgehende Bildband die Gegenwartsdimension 
hinzuzufügen vermag. 
Saarbrücken F r i e d r i c h P r i n z 
Bruno Schier, Hauslandschaften und Kulturbewegungen im östlichen Mit-
teleuropa. 
Verlag Otto Schwarz u. Co., 2. erw. Aufl., Göttingen 1966, 451 S. mit einem Bild-
anhang (46 Abb.) 4- 5 Kartenbeilagen, DM 42,—. 
Nur wenige der jüngeren Generation unserer Hausforscher werden sich 
vorstellen können, welch außerordentlichen Eindruck das vorstehende Werk 
1931/32 hervorrief. Damals wurde die deutsche Hausforschung aus einer im-
mer wieder im lokalen steckenbleibenden Arbeit zu einer großräumigen Be-
trachtung gerufen und zur kritischen Beobachtung dynamischer Vorgänge 
im europäischen Hausbau erzogen. Niemand konnte fortan Hausforschung 
treiben ohne den „Schier" eingehend in sich aufgenommen zu haben. Nicht 
zuletzt wurde das Interesse für die bis dahin nur selten beachteten Spei-
cherbauten geweckt. Auch über das Fach der Philologie und der Kulturge-
schichte hinaus fand Bruno Schier mit seiner Arbeit Beachtung. Man darf 
mit gutem Recht sagen, daß er die Forschung der nächsten 30 Jahre ent-
scheidend befruchtet hat. Er selbst blieb der Hausforschung weiterhin treu 
und es war nahezu selbstverständlich, daß er nach dem Zweiten Weltkrieg 
der wissenschaftliche Leiter des Arbeitskreises für deutsche Hausforschung 
wurde. 
Ermißt man diese nachhaltige Wirkung und die intensiven Fortschritte, 
die die Hausforschung in Europa seit 1932 gemacht hat, so hätte man sich 
nicht gewundert, wenn Schier bei der zweiten Auflage eine weitgehende 
Neufassung seines Werkes vorgelegt hätte. Dem ist jedoch nicht so. Der 
Verf. ist von der Auffassung ausgegangen, daß seine Arbeit, die er von 
1929—1931 niederschrieb, im Inhalt unverändert zeitgemäß geblieben sei. 
Sicherlich wird mancher dankbar sein, wenn er das völlig vergriffene Werk 
nun wieder leicht zur Verfügung hat. Schier selbst gibt zu, daß der Aus-
gabe von 1966 der Charakter einer historischen Darstellung zukomme, und 
betont, daß die Zeitbestimmungen wie „heute" und „gegenwärtig" die Zu-
stände aus der Zeit vor und um den Ersten Weltkrieg betreffen. Dennoch 
versteht man nicht gut, warum er etwa Wendungen, wie auf Seite 203, 
stehengelassen hat, beispielsweise: beim Horakenhaus und im südöstlichen 
Mähren wurde der Wandherd noch kürzlich benützt. Auch beim Sorben-
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